
geber für den Mittelſtand.

KAbonnements- Bedingungen.
Die „Halleſche Reform““ erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. Der Abonnementspreis beträgt in Halle frei in's Haus 1 Mk. 50 Durch die Poei Poſt: 1Beſtellgeld. (Poſt-Zeitungsliſte Nr. 3398.) Durch Kreuzband bezogen 2 Mk. 25 Pfg. für drei Monate Siagennner a Pfg. Die ſnſeeſpriten Helnezene S Menn

Alle Sendungen ſind an Redakteur C. Schröder, in Halle a. S. Mittelſtraße 6 zu richten.

e Halle a. den I. Juni 1914. 21. Jahrgang.

Armenlaſten.
Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut und beſonders

gut gegen die Armen, denn Wohltun trägt Zinſen. Die
Menſchen unſerer Zeit ſind auch wirklich edelmütig, be
ſonders dann, wenn das Hilfreich- und Gutſein ein
Pläſierchen bringt. Man armenballt und blumentagt,
läuft als feſche Bettlerin mit der Sammelbüchſe unter
dem Volke herum, verkauft ſchäkernd und meckernd
zuckerſüße Vielliebchen und anderes, denn ſolchem Wohl
tun folgen im Vergnügen die Zinſen auf dem Fuß.
Soll mans tadeln, dieſe moderne Wohltätigkeit? Ach,
warum denn? Jn unſerer realiſtiſchen Zeit iſt es ſo
ſchwer, mit ethiſchen oder gar chriſtlichen Motiven den
oberer Zehntauſenden nahe zu kommen, um ihnen das
Portemonnaie für die Armen zu öffnen; da muß der
Teufel eben Fliegen freſſen und darf in der Wahl der
Mittel nicht wähleriſch ſein.

Man muß aber auch gegen die Armen edel und
gut ſein, muß ihnen zu Hilfe kommen, wenn man
dafür kein Vergnügen als Gratifikation zu erhoffen hat.
Als Umlagenzahler muß man von dem, was man ſich
verdient hat, einen Teil an die Kommunen abliefern,
damit den Armen, welche die Mittel nicht beſitzen, um
ſich und die Jhrigen vom Untergange zu retten dieſe
Mittel beſchafft werden. Und auch das kann man nicht
tadeln, denn wir leben in einem chriſtlichen Staate und
außerdem noch in einem ziviliſierten Staate, in welchem
man es als Barbarei betrachten würde, wenn man gegen
den Hilferuf der Armen ſich taub verhielte. Man wird
es aber auch begreiflich finden, wenn die Steuerzahler
etwas ärgerlich werden, denn die Armenlaſten wachſen
unheimlich an. Es lebt ſich eben durch unſere Sozial
geſetzgebung in das Volk ſo allmählich das Gefühl
hinein, daß man überhaupt für ſich nicht mehr zu
ſorgen braucht. Wird man Jnvalide, dann hat man
die Jnvalidenverſicherung; erleidet man einen Unfall,
dann kommt man zur Unfallverſicherung; wird man krank,
dann hat man ſeine Krankenkaſſe, ſein Sanatorium;
braucht man neue Zähne, dann läßt man ſich ſolche
auf Koſten der Krankenkaſſe einſetzen; wird man arm,
weil man ſein Gerſtl durchgejagt, dann muß eben die
Gemeinde ſorgen, dafür hat man die gemeindliche
Armenpflege. Geſorgt muß werden, auf dieſe oder auf
eine andere Weiſe. Das fühlen und wiſſen beſonders
jene, die mit der Arbeit noch nie einen feſten Bund
geſchloſſen, dafür aber um ſo eifriger „Steine geſtemmt“
und anderweitige Kurzweil getrieben. Und dieſe ſind
es in der Regel, welche den Gemeinden zur Laſt fallen.

Man darf nur einen Blick hineinwerfen in unſere
gemeindlichen Armenhäuſer, ſich nur vergegenwärtigen,
wie ſo es gekommen, daß für viele Familien das
Wohnungsgeld, die monatlichen Unterſtützungen, die
Erziehungsgelder aus der Gemeindekaſſe bezahlt werden
müſſen. Man wird als Regel finden, daß die Armut
ſelbſtverſchuldet iſt. Dieſe Wahrnehmung kann man
beſonders auf dem Lande machen. Auf dem Lande iſt
es gerade den kleineren Leuten, den Taglöhnern, Klein
gütlern am leichteſten möglich, ſich fortzubringen. Die
Verdienſtmöglichkeit beſteht in viel höherem Maße als
in der Stadt. Die Löhne ſind durchaus nicht, beſonders
wenn man die Verköſtigung mit in Rechnung zieht,
niedriger als wie in den Städten, in welchen ein großer
Teil ſchon im vornhinein für die teuere Wohnung in
Wegfall kommt. Wenn ein Burſch oder ein Mädel
auf dem Lande mit dem Heiraten warten kann, bis ſie
ſich ſtatt des Strohſackes ein Bett kaufen können, und
ſelbſt wenn ſie es nicht erwarten können, dann aber
fleißig ſind, iſt es ſo viel wie ausgeſchloſſen daß ſie
der Gemeinde zur Laſt fallen. Von wenigen Ausnahmen
abgeſehen ſind die gemeindlichen Armen an ihrer Armut
ſelbſt ſchuld. Da braucht man nun durchaus kein Barbar
zu ſein wenn man meint, es könnte dieſen Leuten

ſchaden, wenn ſie auch ſelbſt einen Teil der Folgen Publikums dürfte wenigſtens in Deutſchland bisher
ihres Leichtfinnes tragen müßten! kaum zu verzeichnen geweſen ſein. Als ich mich morgens

Das iſt aber in der Regel nicht der Fall. Wenn mit der elektriſchen Bahn ins Geſchäfſt begeben wollte,
andere zur Arbeit gehen, liegen ſie noch in den Federn. ging die Schikaniererei des Publikums bereits los.
Wenn andere in brennender Sonnenglut die Ernte unter
Dach und Fach zu bringen ſich bemühen, dann ſuchen

Fortwährend wurden uns Paſſagieren von jungen
Dämchen Blumen zum Kaufe angeboten; durch draſtiſche,

ſie im Walde nach Himbeeren. Nur zur Zeit der echte Leipziger Redensarten wurden aber dieſe Blumen
Kartoffelernte arbeiten ſie, wenn andere ſchlafen, weil nymphen verſcheucht. Am Sonnabend nachmittag hieß
das für ſie praktiſcher und rentabler iſt. Drückt ſie
irgendwo der „Wind“, dann muß der Arzt kommen,

es aber „Rette ſich, wer kann“. Jm Café, beim Eſſen
im Reſtaurant, kurz überall wurde man tatſächlich von

damit die Sache wieder ihren geregelten Lauf nimmt der Damenwelt geradezu beſtürmt und bekam ſchnip
und ſpüren ſie ein Zwicken, dann muß der Apotheker
wenigſtens einen Tee verabfolgen. Daß der Bezirks
amtmann ſie mit ihrem Beſuche beehrt, verſteht ſich
von ſelbſt, denn die gemeindliche Viſitation wäre nicht
ganz und das Viſitationsprotokoll nicht vollſtändig,
wenn nicht konſtatiert worden wäre, daß auf der Nord
ſeite des Armenhauſes eine Fenſterſcheibe locker und
baldigſt friſch zu verkitten iſt. Jſt eines von den
Fräulein Töchtern in der Stadt im Dienſt, dann ſchickt
ſie alle Jahre durch den Magiſtrat die Mitteilung, daß
ſie Mutterfreuden erlebt, der Gſpuſi aber wie ſie nichts
beſitze und daher die Gemeinde für Hebamme, Kranken
haus uſw. zu bezahlen habe. Außerdem ſei das Kind
ſo ſchwächlich, daß es nicht transportiert werden könne
Es müſſe in einem eim mit Muttermilch
ernährt werden, wodurch auf längere Zeit der Gemeinde
wieder Koſten erwachſen.

Man möchte es wirklich nicht für möglich halten,
welche Laſten ſolche Arme den Gemeinden oftmals ver
urſachen. Man ſteht aber machtlos da, zahlt Apotheker
und Doktorkoſten, die ſich ein Mann in mittleren Ver
hältniſſen nicht leiſten könnte, zahlt Nachwuchskoſten
und anderes mit den Geldern der Umlagepflichtigen,
die ſicher nicht chriſtliche Wünſche zum Himmel ſenden
würden, wenn ihnen die Details immer vollkommen
bekannt wären. Aber es iſt nun einmal ſo, daß auch
die unterſtützt werden müſſen, welche die Armut ſelbſt
verſchuldet haben.

Wie man ſein Geld vermehrt.
Unſer Beſitz und unſere Erwerbungen ſollen und

müſſen in erſter Linie unſere eigenen und die Bedürfniſſe
der Unfrigen befriedigen. Es iſt verkehrt, wenn wir
darben und die Unfrigen darben laſſen; nicht minder
unrecht iſt aber jede unnütze Ausgabe und Verſchwendung.
Bei unſeren perſönlichen und häuslichen Ausgaben müſſen
wir uns zuerſt nach den Einnahmen richten und nicht
mehr anwenden, als in unſeren Kräften ſteht. Hier gilt:
„Mit vielem hält man Haus, mit wenigem kommt man
aus“, und „Strecke dich nach der Decke!“ Für an
ſtändige Kleidung, geſunde Wohnung und hinreichende,
geſunde Koſt ſoll man ſtets beſorgt ſein. Nur wenn
dieſe drei Bedingungen erfüllt ſind, kann man ſich mit
den Seinigen wohlbefinden, ſeinem Berufe mit Erfolg
obliegen und weiter erwerben. Daneben ſoll man aber
ſtets bedacht ſein, nicht allen Gewinn zu verbrauchen,
ſondern auch etwas zu erſparen und für ſpätere Be
dürfniſſe, milde Zwecke oder Erben zurücklegen. Wer
wenig hat und wenig erwirbt, ſehe mit dem Wenigen
beſtmöglichſt durchzukommen.

Halle.
Der Blumentag-Rummel.

Man ſchreibt uns:
Seitdem der Blumentagmumpitz: von Dänemark

künſtlich auch nach Deutſchland verpflanzt worden iſt,
habe ich als gereifter Mann, der viel reiſt, ſchon ſo
manches ſchaudernde Erlebnis zu verzeichnen. Den
Rekord auf dieſem Gebiete hat aber ohne Zweifel
Leipzig zu verzeichnen mit ſeinen „Wohltätigkeitstagen“

am 9. und 10. Mai d. J. Eine derartig aufdringliche

piſche Redensarten in Hülle und Fülle zu hören, wenn
man keine „Apfelblüte“ kaufte. Jn den öffentlichen
Cafés war unter Geſchäftsleuten eine kaufmänniſche
Auseinanderſetzung infolge der Zudringlichkeit gewiſſer
Damen ganz unmöglich Schwer verärgert ging ich
gegen Abend mit meiner Frau, die direkt in unſerm
eigenen Heim durch dieſe Bettelei beläſtigt worden war,
nach der „Bugra“. Wir hatten uns kaum in der
Heidelberger Weinabteilung hingeſetzt, als wir ſchon
wieder von zwei Seiten mit mehr als aufdringlichen
Blumenangeboten beſtürmt wurden. Es iſt tatſächlich
die allerhöchſte Zeit, daß man endlich gegen dieſen
Blumenunfug Stellung nimmt und den Rummel rück
ſichtslos verhietet. Wenn wirklich wie dieſe Blumen

tage vorgeben, ein tatſächlicher Notſtand vorhanden iſt,

nun dann iſt es eben Pflicht und Schuldigkeit des
Staates, helfend einzugreifen. Hoffentlich haben die
Urheberinnen dieſer Blumentage endlich ſo viel Anſtands
gefühl, daß ſie von der Veranſtaltung weiterer abſehen.
Im anderen Falle iſt eine ebenſo energiſche wie draſtiſche
Selbſthilfe des Publikums dringend geboten.

Charlottenburger AerzteVerein. Ordentliche
Sitzung am Donnerstag den 7. Mai. Acht Demon-
ſtrationen. Darunter folgende ſieben Redner: Fränkel,
Baron, Joſeph, Moſenthal, Wohlauer, Flatau, Stern
Sozialdemokratiſcher Aerzteverein. Vortrag: Herr Simon
Katzenſtein. Vereinsangelegenheiten: Antrag Chajes
Die Medizin iſt offenbar in Erbpacht übergegangen.

Jüpdiſche Leute, die vor ihrem finanziellen Ruin
ſtehen, haben im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten,
wie von dort berichtet wird einen Verein der Bank
rotteure“ gegründet. Der Zweck der Uebung iſt die
Aufſetzung falſcher Bilanzen und die Verſchleppung der
Warenlager. Die Behörde iſt der Sache auf die Spur
gekommen, weil die Anzahl der Konkurſe in der letzten
Zeit allzu gewaltige Dimenſionen annahm. Man hat
eine ganze Reihe von Vereinsmitgliedern bereits ver
verhaftet Ob dieſe ſmarte Jdee nicht auch in
Berlin Nachahmung findet? Wenn man ſchon Gläu
bigerverbände bildet, kann man ſchließlich auch Bank-
rokteurvereine gründen. Schließlich haben die letzteren
den Zuſammenſchluß womöglich nötiger.

Die „Wahrheit“ hatte den Sozialdemokraten Dr.
Liebknecht den „RemommierGoy“ der Partei genannt.
Sie wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Mutter
Liebknechts eine Jüdin war und daß ſeine Frau eine
Tochter des Börſianer Paradies iſt. Jm KruppProzeſſe
ſoll ſich Liebknecht auf die Frage des Präſidenten nach
ſeiner Religion ſelbſt als „moſaiſch“ bezeichnet haben.
Na alſol Den „RenommierGoy“ nimmt ſie unker
dieſen Umſtänden natürlich renmütig zurück.

Herr Wolf Wertheim hat, wie Herr Kaſo mit
teilt, an den Konkurverwalter aus Jndien ein Telegramm
gerichtet, in dem er ſich gegen alle Vorwürfe verwahrt
Der hat's wirklich nötig.

Mit dem Salondampfer „Thor“ wird man in
dieſem Jahre Gelegenheit haben auf wohlfeilſte und
bequeme Weiſe zum Beſuche der Baltiſchen Ausſtellung
in Malmö, der größten des Nordens, zu fahren. Daß
die Reiſe auf Rügen unterbrochen werden kann, dürfte
als beſonders angenehm begrüßt werden. S. S. Thor
fährt ab Stettin von 28. Mai an jeden Dienstag,

Bettelei und der damit verbundenen Beläſtigung des Donnerstag und Sonnabend 10, 30 Uhr Abds. Jm



7, 35 Abds. Berlin verlaſſenden ſgAnſchluß an denSchnellzug. Die mit Buchenwaldungen gekrönten Der Konkursrichter verlangt von Braecklein den Nach
ab ein Antrag auf Leiſtung des Offenbarungseides. werker gehört wird. Eine ſolche einſeitige Feſtſetzung

iſt zwar recht bedeutungslos. Aber das formelle Klage
Kreidefelſen Rügens mit dem gewaltigem Königsſtuhlweis, daß die Warenbeſtände in dem ihm übertragenen recht iſt ohne praktiſchen Wert für den kleinen Hand

werden am andern Morgen nach der Abfahrt von Bachſtedtſchen
Uebrigens fährt der Braecklein borgte ſich daher von

Kurs des Schiffes immer entlang ſchützender Küſten 5000 Mark, die er auf der Plauener Bank einzahlte.
der Jnſeln Uſedom, Rüge, Falster, Mön und Seeland; Das Bankbuch legte er dann dem Konkursrichter vor,

hob aber gleich danach den Betrag ab und verſchwand.
Direkte Anſchlüſſe nach Mölle, die bislang fehlten, Möglicherweiſe wird der Konkursrichter regreßpflichtig

und nach anderen Plätzen des Nordens, ſowie auf der gemacht. Braeckleins ſchwierige wirtſchaftliche Verhält
niſſe begannen ſchon in ſeiner Referendarzeit. Damals

Ausführliche Proſpekte gibt die Rederei Fritz Baum, ließ er ſich in Plauen mit der Enkelin Rella, eines
um die nie Induſtrie d Kommerzien

Vor der Strafkammer hatte ſich der hieſige rats, ein, die ſich einem zügelloſen ebenswandel er
Bankier Richard en z ine griedwete geben hat. Sie wurde durch ihn Mutter eines Kindes.
K Weinſtock, Leipziger Straße 12, mit ſeinem früheren Eine Schneiderin, mm in
Argeſtenlen Thi der ſich inzwiſchen ſelbſtändig ge Unterpiet e e S ſmacht hat, wegen Wuchers, Betruges und Untreue zu verfolgten Braecklein, der es darauf ankommen ließ
verantworten. Das Bankhaus hat viel mit Landwirten mit Älimentationsanſprüchen, und dadurch verlor er

alle ſeine amtlichen Stellungen. Breslau wo er als
Vorſitzender des Gewerbe und Kaufmannsgerichts war,
verließ er, weil er im Verfolg der erwähnten Alimen
tationsklagen in eine Meineidsſache verwickelt war.
Jn Plauen, wo er erſt vor 11 Monaten ſich nieder
gelaſſen hatte,

ziemlich großem e d einlen. So t. treten erregten ſie in den ortigen geſellſchaftlichenverlaſſen. So ſieht er gar nicht aus. Der Mit Kreiſen jedoch Bedenken.
angetiagte Thiel behauptet, er habe mir die W Eiſenach als Bürgermeiſter tätig. Seine Amtsführung

war, ſoweit die Oeffentlichkeit hierüber unterrichtet war,
durchaus einwandsfrei, ſo daß er ſogar als Bewerber
für den Oberbürgermeiſterpoſten in Frage kam.

Saßnitz (7, 15 Vorm paſſiert.

wo die See ſelbſt bei ſtarkem Winde ruhig iſt;

Heimreiſe in Deutſchland ſind vorhanden.

Stettin, Altdammerſtr. 35a ab.

zu tun, Darlehen und Güterausſchlachten. Der
Anklage liegt ein Fall aus dem Jahre 1908 zu
Grunde, wo ein Landwirt aus Frankleben, der geiſtig
vollſtändig beſchränkt iſt, ausgenommen worden iſt.
Friedmann redet ſich damit aus, daß er als Bankier
in der Buchführung, der Berechnung der Kursſätze,
nicht bewandert ſei, er müſſe ſich auf ſeine Angeſtellten

teilten Weiſungen ausgeführt. Die Ausrede Fried
manns iſt keineswegs vertrauenerweckend.

Die Strafſache iſt bereits zweimal eingeſtellt geweſen,
bis das Juſtizminiſterium die Staatsanwaltſchaft an
gewieſen hat, das Verfahren zu eröffnen. Friedmann
will nun nachweiſen, daß er mit der Sache nichts zu Rechtsanwälte. Der

Es ſollte Aſchaffenburg hatte gegen den Rechtsanwalt Alfred C.
tun gehabt habe, daher erging Vertagung.
uns leid tun, wenn er ſeine Unerfahrenheit im Bank in Alzenau Klage
weſen mit einem unfreiwilligen Aufenthalt in Daniels E. ſoll in der Verhandlung geäußert haben „Der

wo nicht koſcher gekocht Rechtsanwalt St. ſchaut mehr auf ſeine Koſten als auf
wird. Es ſieht doch zu vornehm aus, wenn der Herr die Intereſſen ſeiner Partei, er iſt wegen dieſer Sache

Hoffen ſchon dreimal nach Alzenau gefahren, das iſt ein ſcham
loſer Eigennutz.

Nächſten Mittwoch wird die Verhandlung fortgeſetzt. nur gegen das Syſtem der Aſchaffenburger Anwälte
Sein Verteidiger Rechtsanwalt Werthauer aus Berlin ankämpfen wollen.

Löwengrube büßen müßte,

Bankier viere lang durch die Stadt fährt.
wir alſo das beſte für den Angeklagten Friedmann.

bekommt außer dem Honorar 30 000 Mk., wenn er
den unkundigen Bankier frei macht.
findigen Angeſtellten viel Geld einheimſt, der kann ſich
das leiſten. Erſt Apelt, dann Fackenheim, nun er zweiten Kammer
Friedmann. Grauſame Judenverfolgung das.

Bekanntmachungen
der Rechtskonſulenten- Innung für die Provinz

Sachſen, Thüringiſche Staaten und das
Herzogtum Anhalt

Ermahnung!
Die Herren Kol

legen ſollen ſich ſtets
vor Augen halten,
daß die Jnnung nur
vorwärts kommen
kann, wenn in allen
J ihren Gliedern ein

S ſtetiges Arbeiten, ein
J unaufhörliches Vor
wärtsſtreben ſich be

m merkbar macht.
Mehr Mitarbeit!

g Der Beſchluß des Vorſtandes des Anwalktsvereins
ſollte auf die Rechtskonſulenten wirken, wie ein rotes
Tuch auf ein gewiſſes Tier.

Der Kaſſeler Beſchluß ſoll nicht etwa die unehr-
lichen Rechtskonſulenten kreffen, im Gegenteil, die be
fähigten und ehrenwerten Konſulenten ſind es, deren
Konkurrenz den Anwälten unerträglich iſt. Die Kollegen
in Halle a. S. haben dem Konkurrenzneid der Anwaälte
unterliegen müſſen und mit gleich niederer Geſinnung
„arbeiten“ die Anwälte im ganzen deutſchen Reiche.

Gegen dieſe ungerechtfertigten Angriffe ſind die
einzelnen Konſulenten machtlos, es müßte ihnen nun
endlich klar werden, daß es an der Zeit iſt, daß ſie
den JInnungen beitreten, um den Verband ſtark zu
machen, den geſetzgebenden Körpern unſeren Kampf
begründeter erſcheinen zu laſſen.

Was kann denn ein ehrlicher Menſch dafür, wenn
er einen oder mehrere unehrliche Kollegen hat?

Dem Kaſſeler Anwaltsverein ins Stammbuch:

g Das Landgericht Traunſtein verurteilte den
bekannten Rechtsanwalt Niller in Roſenheim, früher
in Traunſtein, wegen fortgeſetzten Vergehens der Ver
untreuung und der Unterſchlagung zu 1 Jahr 3 Mon.
Gefängnis. Niller ſitzt ſchon 6 Monate in Unter
ſuchungshaft. Dieſe wurde ihm voll in Anrechnung
gebracht.

Die Schulden des Herrn Rechtsanwalts.
Aus Plauen (Vogtl.) iſt der dortige Rechtsanwalt

Wer durch ſeine ſowie Publikationsbefugnis,

Konkurs noch voll vorhanden ſeien.
einem Agenten

mit der er auch ein Verhältnis
Beide Frauen

lebten trotzdem beide Ehegatten auf
Durch ihr perſönliches Auf

Früher war Braecklein in

S Jn Algenau ſpielte eine Beleidigungsſache zweier
Rechtsanwalt Albert St. in

wegen Beleidigung angeſtrengt.

Rechtsanwalt C. erklärte, er habe

Urteil: 40 Mark Geldſtrafe oder 6 Tage Gefängnis

g Bei der Beratung des Juſtizetats in der Sitzung
der Landſtände zu Darmſtadt

hatte man ſich den Prozeßagentenſtand vorgebunden
und waren die Rechtsanwälte der Meinung, die Prozeß
agenten müſſen ausgeſchalten werden. Der Kampf
um die Exiſtenz wird immer heftiger, darum iſt es an
der Zeit, daß ſich die würdigen Rechtskonſulenten zu
ſammenſchließen durch Beitritt zu den Jnnungen.

S Zur Abwehr der Ueberfüllung des Anwalt
ſtandes hat der Vorſtand der aus ca. 400 Anwälten
beſtehenden Märkiſchen Vereinigung der Aawälte unter
Vorſitz des Juſtizrats Kalſen Berlin beſchloſſen um
Einführung einer Wartezeit von drei Jahren (bei guten
Examennoten zwei bezw. ein Jahr) zu petitionieren,
und um Gleichſtellung mit den Richtern.

S Verbrecherſchutz. Ein Schuldner iſt zum Offen
barungseide geladen und überreicht ein Vermögens
verzeichnis, in dem er Gegenſtände und Forderungen
mit aufführt, die nicht ihm gehören bezw. die ihm gar
nicht zuſtehen. Er beſchwört, ſein Vermögen richtig
und vollſtändig angegeben zu haben. Man nimmt
nun an, daß der Schuldner wiſſentlich einen Falſcheid
geleiſtet habe und erſtattet Anzeige. Hier einzuſchreiten
lehnt die Staatsanwaltſchaft ab auf Grund einer
Reichsgerichtsentſcheidung vom 15. November 1895,
E. XXVII, S. 417. Der Schuldner vermag nun ſeine
Gläubiger zu verklappſen; wenn dieſe die fingierten
Forderungen pfändeu laſſen, dann ſtellt ſich der
Schwindel heraus, der Gläubiger wirft noch Koſten
hinterher und der Schuldner darf ſich ins Fäuſtchen
lachen, und das alles von Rechtswegen.

Verfügung gegen behördliche Abſtriche auf
Handwerkerrechnungen.

Kürzlich wurde erſt auf einen Erlaß des Miniſters
der öffentlichen Arbeiten hingewieſen, in welchem dieſer
auf eine ſchleunigere Begleichung der Handwerker
rechnungen dringt und in dieſer Hinſicht ſich namentlich
an die Bauverwaltung wendet. Die Handwerker haben
aber nicht nur unter Verzögerungen bei den Rechnungs

leiden

und ſomit auch

gemacht werden,

der Begleichung von Handwerkerrechnungen

werker, der von dem Wohlwollen der Behörde weitere
Aufträge erhofft und deshalb lieber ſchweigt als
queruliert. Wie nachteilig das geſchilderte Verfahren
für den Handwerkerſtand iſt, liegt auf der Hand.
Und da die Sache anſcheinend weniger ſelten vorkommt,
als man glauben ſollte, erſuche ich ergebenſt, nötigen
falls Vorkehrungen zu treffen, um den Mißſtand zu
beſeitigen. Im übrigen ſoll nach einem Miniſterial
erlaß darauf hingewirkt werden daß die Handwerker
ſelbſt ihre Rechnungen ſofort nach Ausführung der
ihnen übertragenen Arbeiten den Behörden vorlegen.
Dieſe ſollen einzeln ohne Verzug geprüft werden und
es ſoll mit der Prüfung nicht etwa ſo lange gewartet
werden, bis alle oder eine größere Anzahl von Rech
nungen vorliegen, die etwa dieſelbe Bauausführung
vetreffen. (Was wohl die Beamten ſagen würden,
wenn ihnen unberechtigte Abſtriche am Gehalt gemacht

werden
Haftpflicht:

Ein Fleiſchfuhrmann trug auf Anordnung eines
Fleiſchermeiſters ein 40 Kilogrämm ſchweres Fleiſchſtück
in deſſen Keller, wozu er eine Treppe benutzen mußte,
die nicht in gutem Zuſtande war. Er ſtürzte dabei
und verletzte ſich. Er verlangte von dem Fleiſcher
meiſter Zahlung einer Rente, die auch in allen Jn
ſtanzen anerkannt wurde. Aus den Entſcheidungen
des Reichsgerichts verdienen folgende Sätze Beachtung:
Nicht nur beim Dienſtvertrage, ſondern auch beim
Werkvertrage hat der Beſteller, alſo der Kunde, wenn
er die Räume zur Arbeit zu beſchaffen hat, dies ſo zu
tun, daß Leben und Geſundheit des Unternehmers,
alſo auch des Handwerkers, ſoweit geſchützt ſind, als
dies nach Lage der Sache möglich iſt. Jm vorliegenden
Falle iſt feſtgeſtellt, daß der verletzte Kläger zur Er
füllung des Vertrags gerade dieſe Treppe benutzen
mußte. Die Unfalltreppe war alſo der vom Beklagten
zur Vertragserfüllung beſchaffte Raum. Sie war
äußerſt gefährlich und ihr Zuſtand hatte den Unfall
verurſacht. Jhre Gefährlichkeit gereicht dem Beklagten
zum Verſchulden, für das er dem Kläger haftet, obwohl
er bloß Mieter und nicht Eigentümer des die gefährliche
Anlage enthaltenden Gebäudes iſt. Er hatte die Räume
und mit ihnen die gefahrbringende Treppe mietweiſe
inne zum Betriebe eines Gewerbes, das den Abſchluß
des mit dem Kläger beſtehenden Vertrages mit ſich
brachte. Die Treppe lag- innerhalb ſeiner Mieträume,
beſtimmt zur Benutzung nur durch ihn als Mieter
und durch die Perſonen, denen er die Benutzung ge
ſtattete oder zumutete. Unter dieſen Umſtänden hatte
er dieſen Perſonen, insbeſondere denen, für die ſie
Vertragserfüllungsraum war, für Verkehrsſicherheit
aufzukommen und nicht nur wegen Mängel in der
Jnſtandhaltung, ſondern auch wegen baulicher Mängel
und der aus ihnen entſpringenden Schädigung zu haften.

Schutz des Geſellentitels.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat folgende

Verfügung erlaſſen: „Die Ausgabeſtellen für Quittungs
karten haben ſtreng darauf zu achten, daß bei der
Ausſtellung oder bei dem Umtauſch von Quittungs
karten großjährige Perſonen nur dann als Geſellen in
ihnen zu bezeichnen ſind, wenn durch Vorlegen des
Geſellenbriefes oder ſonſt in zuverläſſiger Weiſe der
Nachweis dafür erbracht wird, daß die betreffenden
Perſonen in Wirklichkeit Geſellen ſind. Als Geſellen
ſind nur diejenigen im Handwerk beſchäftigten Hilfs
perſonen anzuſehen, welche techniſch vorgebildet ſind,
eine Lehrzeit abſolviert und mithin eine Geſellenprüfung
abgelegt haben, und mit techniſchen Arbeiten des Hand
werks beſchäftigt werden. Ungelernte Arbeiter ſind
niemals „Geſellen“ und dürfen unter keinen Umſtänden
als ſolche bezeichnet werden.“

Die Empfangsdame als Gewerbegehilfin.
Die Empfangsdame eines photographiſchen Ateliers

iſt nach einer Entſcheidung des Kaufmannsgerichts
Stuttgart gewerbliche Angeſtellte, wenn der Beſitzer des
photographiſchen Aksliers nicht in das Handelsregiſter
als Kaufmann eingetragen iſt. Trotzdem die Empfangs
dame im vorliegenden Falle außer dem Empfange der
Beſucher auch rein kaufmänniſche Arbeiten verrichtete,
wie das Führen der Bücher uſw., blieb ſie für das
Gericht Gewerbegehilfin und genoß als ſolche den Vor
zug der ſechswöchigen Kündigungsfriſt vor dem Ouartal.

vegleichungen, ſondern vor allem unter Abſtrichen zu Ein Photo zm e graph, ſo heißt es in der Begründung, iſtBehord Als rn dafür, daß van er e nur dann Kaufmann, und ſeine Empfangsdame nur
e

an dem mit ginsverluſt behafteten Handelsregiſter eingetragen iſt oder ſein Betrieb über

Guthaben e e und e n war aber nicht ins Handelsregiſter eingetragen, wird
werden, kann ein es W n dagegen a Aur Handwerkskammer gehörig und mit
Wiesbaden gelten, der den Magiſtraten ſowie den ſpend e n der Gewerbeinſpektion unter

Kreis und Waſſerbauinſpektionen zugegangen iſt und
ſich gegen derartige Abſtriche wendet. Er e „Bei

eitens
ſtädtiſcher Behörden ſoll es vorkommen daß Abſtriche

den Umfang des Handwerks hinausgeht. Beklagter

Muß ein Angeſtellter die ihm v
zuſtehenden Wohnräume benutzen

Mit dieſer beſonders für Betriebe mit Zweig
Braecklein nach Hinterlaſſung bedeutender Verbindlich
keiten geflüchtet. Den unmittelbaren Anlaß zur Flucht

gemacht werden, ohne daß vorher der betreffende Hand geſchäften grundſätzlich wichtigen Entſcheidung hatte ſich
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die zweite Kammer des Berliner Kaufmannsgerichtszu beſchäftigen. Der Fall betraf die et es
Nahrungsmittelgeſchäfts, die bei dem beklagten Betriebe
mit Koſt und Wohnung angeſtellt war. Jnfolge einer
ſchweren Erkrankung mußte ſie nach einer Klinik über
führt werden, aus der ſie nach einigen Wochen als
Geneſende, aber noch nicht arbeitsfähig geſchrieben,
entlaſſen wurde. Der Prinzipal der Verkäuferin ver
langte nun, daß ſie nach Verlafſen der Klinik wieder
ihr zur Wohnung beſtimmtes Zimmer beziehe, er ver
ſprach ihr auch, für geeignete Pflege zu ſorgen. Die
Verkäuferin verzichtete jedoch auf die ihr zuſtehende
Wohnung, ſolange ſie noch nicht ganz geſund war.
Sie bezog eine Privatwohnung, wo ſie von verwandter
Seite Wartung hatte.

Wegen der Weigerung der Klägerin, ihre Wohnung
zu beziehen, ſprach der Beklagte die ſofortige Ent
laſſung aus, das Kaufmannsgericht billigte aber die
Entlaſſung nicht, es verurteilte vielmehr den Beklagten
zur Zahlung des reſtlichen Gehalts. Jn der Begründ-
ung heißt es: Ob überhaupt ein Gehilfe, dem vertraglich
freie Wohnung zuſtehe, von dieſem Rechte auch Ge
brauch machen muß, ſolle ganz dahingeſtellt bleiben.
Wenn aber, wie im vorliegenden Falle, der Angeſtellte
erkrankt und nach einer überſtandenen Operation noch
ans Bett gefeſſelt ſei, ſo müſſe es ihm in einem ſolchen
Falle freigeſtellt werden, eine für ſeinen Geſundheits
zuſtand geeignet erſcheinende Wohnung zu beziehen.
Die friſtloſe Entlaſſung ſei darum unberechtigt.

Nah und Fern.
Sachſen. Der Wehrbeitrag Sachſens beträgt

79 Millionen Mark. Davon entfallen auf Dresden
22, auf Leipzig 21 und Chemnitz 7 Millionen Mark.

Der Regierungsbezirk Düſſeldorf wird mit
73 Millionen Mark zum Wehrbeitrag herangezogen
er ſteht damit an der Spitze aller preußiſchen Re
gierungsbezirke.

Elſaſz. Die Gemeinderatswahlen endeten in
Straßzburg und in Mülhauſen mit einem großen
Sieg der Sozialdemokraten.

Martialiſche Volkswirtſchaft.
Wenn das Geld in ſo rieſigen Maſſen dem Mili-

tärkapitalismus zufließt, wird es an anderen Stellen
knapper werden, wird alſo teurer werden müſſen. Nimmt
der Handwerker und der Bauer heutzutag ein Kapital
auf, ſo muß er ſo rieſig große Prozente zahlen, daß
ſie der kleine Betrieb nicht wieder hereinbringt. Dieſe
Entblößung von Kapitalmitteln kommt zum Teile
davongedaß ſo vieles Millionen der Kriegsinduſtrie zu
fließen und ſich dort chimboraſſomäßig anhäufen.

Auch der Beamte und der Lehrer, die wegen der
leeren Staatskaſſen immer wieder auf beſſere Zeiten
vertröſtet werden, müſſen ihre Wünſche zurückſtellen,
weil Mars die Stunde beherrſcht oder ſie müſſen das
Odium des Staatsdefizits oder der Steuererhöhung
tragen, wenn ſie wirklich einmal Aufbeſſerung erlangen.
Zuerſt wird mit Tonnen für Militärzwecke ausgegeben
und aus der kleinen Weſtentaſche für Lehrer und Be
amte, ſtellt ſich aber ein Defizit in der Staatskaſſe
heraus, iſt niemals der Kriegsgott daran ſchuld ei
beileibe nicht ſondern immer das Zivil oder
Kulturzwecke. Das ſind die wirtſchaftlichen Folgen des
Militarismus für uns Kleine und Mittlere, daß wir
den Riemen immer enger ſchnallen müſſen, während
ſich in den intereſſierten Kreiſen die Säcke zum Zer
platzen füllen!

Die kriegsluſtigen Agitatoren verſäumen freilich nie,
darauf hinzuweiſen, daß die deutſche Nation, die Milli
arden für Trinkzwecke ausgibt, leicht auch die Ausgaben
für Heer und Flotte tragen kann. Wenn nur die
Herren wüßten, wie dieſer Vorhalt das Volk erbittert!
Von all den tauſend Genüſſen der Reichen hat der
kleine Mann ohnehin nur das Zuſehen, ihm iſt der
kühle Trunk nach Feierabend der einzige Lebensgenuß.
Den aber muß er ſich oft genug vorwerfen laſſen, und
zwar von ſolchen, die ihr ganzes Leben in Saus und
Braus verbringen.

Dem ſozialdemokratiſchen „Volkswille“ in Han
nover wird mitgeteilt, daß kürzlich ſämtlichen Reſerve
offizieren von Hannover eine Abhandlung über die
Pflichten der Offiziere bei Ehrenhändeln zugegangen
ſei, in der ſich folgender Satz befinde:

„Allgemein ſatisfaktionsunfähig ſind nur die
Perſonen, welche durch ehrengerichtlichen Spruch aus
dem Offiziersſtand entfernt oder durch richterlichen
Spruch ihrer bürgerlichen Ehrenrechte verluſtig ge
gangen ſind, oder welche durch frühere notoriſche
Verletzungen der Ehrenpflichten (Ablehnung des
Duells uſw.) der allgemeinen Achtung verluſtig ge

gangen ſind.
Diejenigen Leute alſo, die nicht nur das ſtaatliche

Geſetz achten, ſondern auch das Gebot aller Kultur
religionen, „Du ſollſt nicht töten“, werden in dieſer
Anweiſung an die Reſerveoffiziere in die gleiche Linie
mit Ehrloſen und Verbrechern geſtellt, die der allge
meinen Achtung verluſtig gegangen ſind. Das paßt
ganz zu der widerſpruchsvollen Haltung, mit welcher

der preußiſche Kriegsminiſter in der Duellangelegenheit
dem Reichstag aufwartete, ohne daß dieſer endlich
einmal die entſprechende, längſtverdiente Antwort gab.

Selbſt gerichtet hat ſich der Kaſſierer Beyer
von der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Apolda, der kürzlich
nach Unterſchlagungen flüchtig ging. Er hat ſich in
Jnnsbruck erſchoſſen. Die Unterſchlagungen ſind durch
Kaution gedeckt.

Der „Petersburger Herold“ erzählt luſtige
Geſchichten von dem Oberſtallmeiſter Leo Naryſch
kin, der am Hofe des Zaren Nikolaus I. als einer der
witzigſten Köpfe galt. Eines Tages gab Naryſchkin
einen großartigen Ball; es war zur Zeit, als er noch
Kredit hatte. „Wieviel hat dich denn der Ball gekoſtet
fragte ihn der Zar. „Eine Kleinigkeit, Majeſtät,“
antwortete der Oberſtallmeiſter, „ein paar Groſchen
für Wechſelblankette.“ Als es dann aber mit Naryſchkins
Finanzen ſo faul ſtand, daß er auch auf Wechſel
nichts mehr geborgt bekam, ſchickte ihm der Kaiſer, der
ihn ſehr gern hatte, ein Buch, zwiſchen deſſen Blättern
50 000 Rubel lagen. Am nächſten Morgen erſchien
Naryſchkin beim Zaren, um ſich für das „reich illuſtrierte
Buch zu bedanken. „Na, wie hat dir denn das Werk
gefallen fragte Kaiſer Nikolaus. „Es iſt ganz
wunderbares Buch, Majeſtät! Es iſt ſo ſchön, daß ich
gerne die Fortſetzung leſen möchte!“ Der Kaiſer
lachte. „Schön!“ ſagte er. „IJch will dir auch noch
den zweiten Teil ſchicken, das iſt aber auch der Schluß

General Funſton, der Oberkommandierende
der amerikaniſchen Landestruppen in und um Veracruz,
hat eine Laufbahn hinter ſich, noch ungewöhnlicher als
die des amerikaniſchen Generalſtabschefs Wood, der
bekanntlich bis zum Ausbruch des Unionkrieges gegen
Spanien Stabsarzt geweſen iſt. Funſton war ur
ſprünglich Tagesſchriftſteller, Reporter, und hat als
ſolcher, ſpäter als Regierungsbeamter, Anfang der
neunziger Jahre mit Erfolg Forſchungsreiſen in Alaska
gemacht. 1898 wurde, beim ſpaniſchen Kriegsausbruch,
der Dreiunddreißigjährige, der inzwiſchen als Offizier
des Revolutionsheeres auf Kuba gekämpft hatte, Oberſt
und Kommandeur eines Milizregiments ſeines Heimat
ſtaates Kanſas und, drei Jahre ſpäter, wegen glänzender
Tapferkeit vor dem Feinde, Brigadegeneral in der
Vereinigten StaatenBundesarmee, im ſtehenden Heere.
Als ſolcher hat er auf den Philippinen wichtige Poſten
innegehabt und war dann mehrere Jahre lang Kom
mandierender des Militärdepartements von Kalifornien.
Er iſt unter ſeinen alten Kollegen von der Feder und
bei den neuen Kameraden im Heere unter dem Spitz
namen the dwart, der Zwerg, bekannt, nach ſeiner
für deutſche Verhältniſſe faſt militäruntauglichen Körperkleinheit. Paſſender erſcheint aber, wie der gemeine

Soldat den General nämlich nennt: Fechter Funſton
(ghting Funston), denn aus dem ehemaligen Lokal
berichterſtatter in Kanſas City iſt ein ganzer Kriegs
mann geworden.

Baden. Die Ueberfüllung des höheren Lehr
berufs hat das badiſche Kultusminiſterium zu einer
tiefeinſchneidenden Maßnahme veranlaßt. Es hat über
60 Anwärtern auf Oberlehrerſtellen eröffnet, daß für
ſie in abſehbarer Zeit keine Ausſicht auf Verwendung
im Staatsdienſt ſei, und daß ſie ſich ſobald als möglich
nach einer anderen Beſchäftigung umſehen ſollten. Bei
Beſprechung dieſer leidigen Verhältniſſe in einer der
letzten Sitzungen der Zweiten badiſchen Kammer
empfahl der Zentrumsabgeordnete Prof. Wirth den
Uebergang zum Offiziersberuf, der gegenwärtig die
beſten Ausſichten biete.

Auf die Anfrage des Abg. Werner (Hers
feld). hat Staatsſekretär Dr. Delbrück dem Reichstage
folgende Antwort zugehen laſſen

Es haben Vorarbeiten für eine geſetzliche Regelung
der Arbeitsverhältniſſe der Angeſtellten der Rechtsan
wälte ſtattgefunden. Nachdem die zwiſchen den Rechts
anwälten und ihren Angeſtellten angebahnten Ver
handlungen über den Abſchluß eines Tarifvertrags
vorerſt zu keinem Ergebnis geführt haben, ſind dieſe
Vorarbeiten wieder aufgenommen worden. Der Zeit
punkt, zu dem ein entſprechender Entwurf dem Reichs
tag vorgelegt wird, kann zurzeit noch nicht angegeben

werden.
1125 000 Mark Theaterzuſchufz erhalten,

wie Abg. Dr. Kopſch im preuß. Abgeordnetenhauſe
mitteilte, die Königlichen Theater in Berlin. Das iſt
mehr als die franzöſiſchen Bühnen bekommen. Leider
iſt in Berlin das Repertoire einſeitig. Man muß nach
Hamburg oder Frankfurt fahren wenn man neue
deutſche Stücke von Bedeutung ſehen will.

Die Strafkammer in Marburg ſprach zwei
Studenten, die eine ſogenannte Beſtimmungsmenſur
ausgefochten hatten, mit der Begründung frei, daß
nach dem heutigen Stand der Wundbehandlung eine
Schlägermenſur nicht mehr als ein Zweikampf mit
tödlichen Waffen zu betrachten ſei. Das fehlte
gerade noch!

und drüber. Die aufſtändiſchen Epiroten beherrſchen
die Situgtion. „König“ Wilhelm hat eine Reiſe nach

Jn Albanien geht anſcheinend alles drunter

Skutari angekündigt. Das ſieht einer Flucht vor den
Epiroten ſo ähnlich, wie ein Ei dem andern. Was
tun bei alledem die Großmächte, die den neuen Staat
geſchaffen haben Nichts, d. h. nichts zur Beruhigung
des Landes. Wohl aber werden diplomatiſche Kon
ferenzen abgehalten und man erwägt, wie man den
heimtückiſchen griechiſchen Mordgeſellen noch etwas zu
wenden kann als Belohnung für ihren Friedensbruch.
Einer anſcheinend offiziöſen Mitteilung zufolge findet
gegenwärtig ein Meinungsaustauſch zwiſchen den
Mächten über die Regelung der Epirusfrage ſtatt. Es
handele ſich darum, der in Valona verſammelten inter
nationalen Kontrollkommiſſton das Mandat zu erteilen,
die der Bevölkerung von Epirus zu gewährenden
Bürgſchaften feſtzuſetzen. Die franzöſiſche Regierung
habe ſich bereit erklärt, dieſem Vorhaben ihre Zu
ſtimmung zu erteilen. Der Führer der Epiroten,
Zapographos, ſoll auf Erſuchen der internationalen
Kontrollkommiſſion einen Waffenſtillſtand bewilligt
haben. Man behandelt alſo die Aufſtändiſchen wie
eine kriegführende Macht. Das läßt tief blicken!

Nunmehr iſt die Revolution ausgebrochen, Eſſad
Paſcha, der Führer, iſt gefangen geſetzt.

Der Berliner Polizeipräſident v. Jagow will
einen Teil ſeines Urlaubes, den er vor wenigen Tagen
angetreten hat, in Albanien verleben. Herr v. Jagow
iſt Korpsbruder und Regimentskamerad des Fürſten
Wilhelm v. Albanien. Offenbar will er dieſem in
ſeiner Bedrängnis zu Hilfe eilen. Das iſt tapfer,
treu ob auch weiſe? Neugierige Epiroten ſeien
jedenfalls nachdrücklich gewarnt. Auch in Albanien
dienen die Straßen dem Verkehr und nicht revolutio
nären Demonſtrationen.

Peehrere Blätter machen viel Aufſehen mit der
Nachricht, daß ein Straßzburger Kaufmann, der vor
einigen Tagen eine Geſchäftsreiſe nach Rußland zu
machen hatte, beim Ueberſchreiten der ruſſiſchen Grenze
verhaftet und in ein ruſſiſches Regiment geſteckt wurde.
Der Kaufmann, deſſen Vater ſeit 1870 in Straßburg
anſäſſig iſt, iſt nämlich, wie ſich herausſtellte ruſſiſcher
Staatsangehöriger und er muß nun wahrſcheinlich ſeiner
Dienſtpflicht in Rußland genügen, trotzdem er kein
Wort ruſſiſch verſteht und vorher überhaupt noch nicht
in Rußland war. Jn Deutſchland braucht man ſich
über dieſen „Zwiſchenfall“ nicht zu echauffieren, denn
bei uns wirds mutatis mutandis genau ſo gemacht.

Die nationale Föderation des Frauenklubs in
NewYork beabſichtigt, der Pariſer Mode den Gnaden
ſtoß zu verſetzen. Die Präſidentin des Jnformations-
büros der Föderation kündigte an, daß bei der Ver
ſammlung der Föderation in Chicago im nächſten
Monat entſcheidende Schritte gegen die Fabrikanten
fertiger Kleider und die Schneidergeſchäfte getan würden,

die den amerikaniſchen Frauen Kleider aufzwingen,
welche den Körper bedecken, ohne ihn gehörig zu ver
hüllen. Es ſei endlich Zeit, den von den Pariſer Ge
ſchäften lancierten Moden ein Ende zu machen, die
auf Bequemlichkeit, Geſchmack und Anſtand keine Rück
ſicht nehmen. Jſt's möglich!

Sachſen Daß Preußen einen Eiſenbahnkrieg
gegen Sachſen führt, will bekanntlich die ſächſiſche Re
gierung aus Gründen! nicht zugeben. Jm
Lande Sachſen weiß man es jedoch beſſer. Erſt dieſer
Tage führte in der zweiten ſächſiſchen Kammer der
liberale Abg. Merkel aus, daß Preußen den ganzen
Verkehr Berlin Wien dem ſächſiſchen Eiſenbahnverkehr
abgenommen hat. Die preußiſche Strecke iſt hundert
Kilometer länger, die Fahrpreiſe ſind aber die gleichen
wie über Sachſen. Um Perſonen und Güter um
Sachſen herumzuführen, um die ſächſiſche Eiſenbahn
rente zu drücken und die ſächſiſche Eiſenbahnverwaltung
klein zu kriegen, fährt Preußen hundert Kilometer
umſonſt. Dieſes bundesbrüderliche Vorgehen Preußens
ſteht zwar in Widerſpruch mit dem Artikel 42 der
Reichsverfaſſung, wonach die Bundesregierungen ſich
verpflichten, „die deutſchen Eiſenbahnen im Intereſſe
des allgemeinen Verkehrs wie ein einheitliches Netz
verwalten zu laſſen“, aber offenbar kümmert ſich
die preußiſche Eiſenbahnverwaltung um dieſen Artikel
Sachſen gegenüber keinen Pfifferling. Bezeichnend iſt,
daß die ſächſiſche Regierung es vermied, auf die Feſt
ſtellung des Abg. Merkel ſofort zu antworten. Die
Angſt vor dem großen Bruder Preuß iſt offenbar ſehr
groß.

Wie lauten die Titel des Thronerben
von Braunſchweig

Nicht nur innerhalb der Grenzpfähle des Herzog
tums Braunſchweig iſt die Frage erörtert worden, wie
die Namen und Titel des vbraunſchweigiſchen Thron
erben zu lauten haben. Und es iſt einiges geſagt
worden, das der Richtigſtellung und Ergänzung bedarf.
Als älteſter Sohn eines Herzogs wird der Thronerbe
„Erbprinz“ heißen, und zwar „Erbprinz zu Braun
ſchweig und Lüneburg“, wie ſein Vater ja „Herzog zu
Braunſchweig und Lüneburg“ iſt. Der kleine Sohn
des Herzogs Ernſt Auguſt und der Herzogin Viktoria
Luiſe iſt außerdem als Mitglied des engliſchen Herr
ſcherhauſes ein „Königlicher Prinz von Großbritannien
und Jrland“ und er hat drittens noch Anſpruch auf
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den Namen „Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg“,
den alle Mitglieder des Hauſes Braunſchweig führen,
ähnlich, wie die Mitglieder des Hauſes Wettin ſämtlich
„Herzöge“ bezw. „Herzoginnen zu Sachſen“ ſind. Jm
höfiſchen Verkehr wird man ihn vielleicht ſpäter „Erb
prinz Ernſt Auguſt Wilhelm, Herzog zu Braunſchweig
und Lüneburg“ nennen, wie ſein Vater vor ſeiner
Thronbeſteigung „Prinz Ernſt Auguſt, Herzog zu
Braunſchweig und Lüneburg“ genannt wurde. Als
engliſcher Prinz hat der Thronerbe von Braunſchweig
Anrecht auf das Prädikat Königliche Hoheit und es
iſt nicht anzunehmen, daß in Braunſchweig die Abſicht
beſteht, auf dieſes Prädikat, trotz ſeines ausländiſchen
Urſprungs, zu verzichten. Jn Coburg iſt das ge
ſchehen. Auch der regierende Herzog Karl Eduard von
SachſenCoburg und Gotha iſt, wie man weiß, ein
Sproß der engliſchen Dynaſtie, ein „Königlicher Prinz
von Großbritannien und Jrland“, hat aber beſtimmt
(oder eingewilligt), daß ſeine Kinder, auch der gegen
wärtig ſiebenjährige Erbprinz Johann Leopold, nur
das Prädikat Hoheit führen, alſo nur als deutſche
Fürſtenkinder bezeichnet werden. Das coburgiſche
Beiſpiel wird in Braunſchweig ſchwerlich befolgt werdn.

Ausprägung braunſchweigiſcher Denkmünzen.

Man ſchreibt uns: Aus Anlaß des Regierungs
antritts des Herzogs zu Braunſchweig und Lüneburg
hat die braunſchweigiſche Regierung beim Bundesrat
den Antrag geſtellt, daß Drei und Fünfmarkſtücke
als Denkmünzen ausgeprägt werden, die das Bildnis
des Herzogspaares tragen. Der Bundesrat dürfte
demnächſt über den Antrag Beſchluß faſſen.

Wie uns ein ſpäterer Bericht meldet, hat der Bundes
rat dem braunſchweigiſchen Antrage die Zuſtimmung
erteilt.

Der alt eingeſeſſene Adel in Preußen hat
ſich wohl allmählich mit der hiſtoriſchen Entwicklung
abfinden müſſen, die ihm nicht günſtig war. Preußen
iſt, wenigſtens auf dem Papier ein Verfaſſungsſtaat
geworden und der alte Adel ſetzt nun alles daran, daß
wenigſtens die „Demokratiſierung“ in Preußen nicht
noch weiter greife und das elendeſte aller Wahlſyſteme
nicht reformiert werde. Seine Abneigung richtet ſich
aber nicht nur nach unten, ſondern auch nach oben.
Die Hohenzollern ſitzen jetzt nahezu 500 Jahre in
Brandenburg. Aber die alten Adelsgeſchlechter ſehen
in ihnen wohl immer noch ein fremdes Geſchlecht, das
ihnen damals durch den Kaiſer Sigismund aufgedrängt
wurde, als er den Burggrafen von Nürnberg mit der
brandenburgiſchen Kurwürde betraute. Die Kämpfe,

die die erſten Hohenzollern mit den Adelsgeſchlechtern
zu beſtehen hatten, ſind jedem bekannt. „Jochimke,
Jochimke! hüte di. Fangen wi di, ſo hangen wi di!“
Ab und ſo kommt der Groll des alten Adels gegen
das fremde Herrſchergeſchlecht noch zum Ausdruck. So
hat Werner v. d. Schulenburg in der „Zukunft“ Verſe
veröffentlicht, in denen er ſüßſauer den Hohenzollern
erklärt, der alte Adel werde ſich auf nochmals 500
Jahre mit den Hohenzollern einrichten, in denen auch
folgende höchſt revolutinäre Geſtändniſſe vorkommen:
Nur ein Genie ſei unter den Hohenzollern geweſen,
der alte Fritz. Jm übrigen war „kein Ungeheuer“
unter ihnen, „freilich auch wenig Feuer“. Den preußi
ſchen Adel haben die Hohenzollern verſchandelt. Sie
ließen ihn bluten. Ein bißchen Fronde haben ſie ihm
nie recht verziehen, aber die Hohenzollern verſtehen das
nicht. „Wir ſind nun mal von anderem Blute!.
Herr v. d. Schulenberg klagt, die Hohenzollern haben
den alten Adel heute wieder einmal vergeſſen. Möge
lieber bei Induſtriellen eſſen. Die Monarchentreue
kommt aber am prägnanteſten in den Worten zum
Ausdruck:

Jhr kamt als Feinde und ſeid es geblieben
Wir fühlens noch immer als einen Schaden,
Warum iſt kein Quitzow von Gottes Gnaden?

An Offenherzigkeit läßt die poetiſche Expektoration
allerdings nichts zu wünſchen übrig. Und wie der
Herr Werner von der Schulenburg denken wohl die
meiſten Stockpreußen.

Der preufziſche Kriegsminiſter v. Falkenhayn
hat. im Reichstag vor dem Deutſchen Wehrverein ein
tiefes Kompliment gemacht und ihm Worte gewidmet,
die verdienen, im Gedächtnis feſtgehalten zu werden
er ſagte z. B. Dieſe Tatchſache ändert aber
gar nichts daran, daß das allgemeine Ziel des Wehr
vereins, Hebung der Wehrkraft des Reiches, ſich mit
der vornehmſten Aufgabe der Heeresverwaltung deckt.
Es wäre infolgedeſſen geradezu unnatürlich, wenn die
Heeresverwaltung wie es hier glaube ich, gefordert
worden iſt, anſtatt einer völligen und in jeder Beziehung
neutralen Stellung dem Wehrverein gegenüber eine
feindliche Haltung einnehmen wollte, nur deswegen,
weil dieſer Verein einem uns allen ja gemeinſamen
Ziele auf Wegen zuſtrebt, die nicht die der Heeres
verwaltung, und nicht die einiger Parteien ſind. Mögen
die Parteien ihren Hader unter ſich ausmachen. Wir
miſchen uns nicht darein.“ Das „allgemeine Ziel“ des
Wehrvereins iſt bekanntlich eine fortgeſetzte Heeres
vermehrung, ſind derart extreme Forderungen, daß bis
her ſelbſt die preußiſche Heeresverwaltung ſich hütete,

ſich mit ihnen zu identiftzieren. Jetzt wiſſen wir es aber
beſſer. Herr v. Falkenhmyn ſagt es uns, daß dieſe
Forderungen auch jene der Heeresverwaltung ſind.
S Eine Fall von Hakatismus, den man ſelbſt
in Preußen für unmöglich halten möchte, brachte im
Reichstag beim Heeresetat der Abg. v. Trampeczynski
zur Sprache. Ein polniſcher Soldat in Beuthen wurde
von ſeinem Unteroffizier zur Rede geſtellt, weil er ſo
eben außerhalb des Dienſtes mit einem anderen pol
niſchen Kameraden Polniſch geſprochen hätte. Auf die
Frage des Unteroffiziers: „Wiſſen Sie nicht, daß es
verboten iſt, Polniſch zu ſprechen antwortete der
Soldat nur: „Ja wohl, im Dienſt, aber doch nicht
außer Dienſt!“ Wegen dieſer Aeußerung wurde er
vom Kriegsgericht (wegen „Zuwiderhandelns gegen ein
dienſtliches Verbot“ und wegen „unvorſchriftsmäßiger
Haltung gegenüber einem Vorgeſetzten“ zu nicht weniger
als 4 Monaten Gefängnis wverurteilt, und zwar
obwohl der Soldat beweiſen konnte, daß er, als ein
derartiges Verbot (1) erging, dies nicht hatte erfahren
können, weil er damals gerade im Arreſt ſaß. Die
zweite Jnſtanz verurteilte den Soldaten zu „nur“ 29
Tagen ſtrengen Arreſt. Alſo allein dafür, daß dieſer
Mann nur von ſeinem natürlichen Rechte Gebrauch
machte, hat er eine derartige unmenſchliche Strafe
29 Tage „ſtreng“ ſind eine unmenſchliche Strafe
erhalten, wurde er wie der ſchlimmſte Verbrecher beſtraft!

In Wien iſt der aus der Unterſuchungshaft
in Berlin entflohene Agend Wilh. Reicher aus Samaria
hopp genommen worden. Grauſame Judenverfolgung.
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Bei Einkäufen empfehlen sieh:
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und VWollwaren,
Geschäft besteht seit 1853. Leipzigerstrasse 99.

W. F. Wollmer
Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Woll waren.

Gegründet 1769, Gr. Ulrichstrasse 4,
H. Schnee NMachf., A. F. Ebermann.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe
Gra Steinstr. Nr. 84.

Gust. Liehermann

Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.
Geiststre 42.

Für m. Kolonialw.-, LandesMaschinenfabrik und Apparatebau- Anstalt
für Zucker- und Spiritus-Industrie sucht möglichst bald einen
tüchtigen, zuverlässigen, teehnisch vorgebildeten

Nach-Kalkulator
welcher bereits ähnliche Stellung in gleichem Betriebe inne
hatte und mit dem Kalkulationswesen Vollständig vertraut
ist. Meldungen mit Zeugnis- Abschriften und Gehaltsanspr.
unter J. 666 durch die Expedition der Magdeburgischen
Zeitung erbeten.

Tüuchtiger erfahrener

Bautechniker
zur Abrechnung v. Wohnhaus-
bauten auf vorläufig 3--4 Mon.
zum sofortigen Antritt gesucht.
Gehalt 150 180 Mark. Um-
gehende Angebote an

Wohnungsverein
Stassfurt-Leopoldshal, e. G. m. b. H.

Stassfurt.

prod, u. Getreidegesch. s. ich
sofort einen jungen Kommis.,
L. Bäüchner, Halle-Trotha.

Suche 2. I. 7. eine Mamsel!
welche kochen Kann u. in Ge-
flügelaufzucht Bescheid weiss.
Milch geht nach der Stadt.-
Gehalt nach Uebereinkunft.
Frau Irene Hädicke, Maasdorf
bei Cöthen, Anhalt.

Suche 2. I. 7. jung. strebs-

Verwalter
als alleinigen Beamten für m.
1500 Morgen grosse Wirtschaft
m. starkem Räben- u. Sämerei-
bau. Zeugnisabschr. m. Angabe
der Gehaltsansprüche an

Oberamtmann Wurm
Domäne Drosa bei Wulfen in

Anhalt

Reinhold Grünberg
halle a. S. Leipziger Straße 21

empfiehlt

als ganz beſonders preiswert
Damen Taghemden

Hachthemden
PDachtjacken
Beinkleider

9 Röcke
Eigner Anfertigung

unter Verwendung solider haltbarer Qualitäten.
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

S

Akquisiteur.
Eine geeignete Person, die im Zeitungswesen erfahren,

für den Aussendienst sofort gesucht. Meldung in der
Expedition dieser Zeitung, während der Nachmittagsstunden
von 25 Uhr.

ääää

Einen tüchtigen

Schmiedegesellen
welcher schon selbständig
arbeiten Kann, sucht
Ernst Berger, Schmiedemeister

Spören bei Zörbig.
Matte feingoldene

Trauringe
sowie 585, 333 und Double

empfehlt

Erich Heine
Goldschmied

große Ulvichstr. 35
Eckhaus der alten Promenade

frauen
Dr. Conrad Scheidig's

Menstruationstropfen bei Perioden-
störüungen. Preis 6.--,

extrastark Mk. 10.
Weibflußpulver, Spülapparat, sowie
s amtliche sanitare und kosmetische

Artikel.
Kein Laden. Gratis Auskunft.

Fil. Depot der Genfer Fa.

Dr. Conrad Scheiclig-
Halle a. S., Mittelstrabe 7 IIr.

Frau Böhnert.

8.-- Mark

trinkt nur

1*0 o soMk.

Leipziger Strasse G.

Jeder Liebhaber einer wirklich guten Tasse Kaffee

Büsch's
gerösteten

Probat-
das Pfund

kaffee
290 220

Ein Versuch überzeugt die Preiswürdigkeit.

Carl Otto Büsch
TEF Kaffee- Groß Rösterei Probat“.

Fernsprecher 213,

Große Steinstraße Dr. I.

Bielefelcer Herrenwäsche

fertig und nach Mass.
Unterzeuge, Taschentücher.

JWModerne KRrawatten.
Hoſenträger, Sockenhalter.

Hhandſchuhe.

Herrenſocken, Gamaſchen etc.

C. Grötzner
Inh. Ernſt Aug. Schmidt.

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S., Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.
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